




e Das
Gelige Wohlverhalten der Knder
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Wor.grönigl. ajeſt. in Breußen hochbeſtalter Dbriſter
bey der Infanterie, Commendante der Stadt und Veſte Spandau,

Erb-Herr auf Baarendorff und Süldorff

Und den 11. darauf in hieſiger St. Nicolai-Kirchen war beygeſetzet worden,

Gedachtuiß rediat,
Am Sonntage Septuageſima: aus Pſalim LXXIII. 23. 24.

d Dennoch bleib ich ſtets an dir, denn du halteſt michec.

betrachtet,

Von
Georg Samprecht,

p P

„BERLJNe, gedruckt bey Johann Lorentz, Konigl. Preuß. privil. Buchdrucker.
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Des Seligſt-Verſtorbenen
Herrn Obriſten und Commendanten

Hinterbliebenen Hochbetrubten Frau Witwen,

Als
gDer Hoch-Wohlgebohrnen rauen, J

vuitlt
ſ aeJ

αν  qno νê  ονHru.
ſea

Go
Anui

J

uunggackeborn,
Gebohrnen von Goerder ſn

und Deſſen Hinterbliebenen eintzigem Herrn Sohn,

—I
Hriedr. KHilhelm Kyackeborn,

48

Auch eintzigen Frtau Schweſter,

Der HochWohlgebohrnen Frauen,

AuſCy9F Rnuen Shre GSott, Wittwe vnGchencken
Gebohrnen vnGackeborn

1t

mintlich Foch-Vornehmen Seidetragenden FU i

Wunſch t von dem getreuen GOtt und Vater u
)eJEſu Chriſti, daß der HErr den Geiſt des

lich uber Sie ausſchutten, Sie mit leben
errfullen, und mit allenn geiſſlichen und leib

begnadigen moge.

Dero
Zu allen Kelpect Dienſt- und Gebet

G. L
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IN NOMINE JESO!
6ðHeRR GWFJ Zbbooth, tröſte

uns, und laß leuchten dein Fntlitz uber
uns, ſo geneſen wir. Mmen:

J Einr Zeit iſt dahin, und von mir
aufgeraumet, wie eines Hirten Hutte,
und reiſſe mein Leben ab, wie ein
Weber. 1

Alſo, Geliebte in JEſu den
Geliebteſten, finden wir ausge—
drucket Hiskia Gedancken bey ſeinen
zunehmenden Leibes-Zufallen. Jeſaia
XXXViIIl, 12. c.

Die Sache, wovon er redet, iſt ſeine Zeit. Text: Meine Zeit iſt
dahin. Jn der heiligen Sprache heiſt es: vn Mein Bleiben, mein
Wohnen, mein Hierſeyn. Er verſtand hierdurch nichts anders als
ſeine Lebens-Zeit, und Tage ſeiner Wallfarth, die er biß dahin zu—
gebracht hatte. Und, wie das in der Heil. Schrifft ſtehende Wort
eigentlich heiſſet: Wahren, eine ziepuliche Zeit dauren oder bleiben,

ſo verſteht er ins beſondre ſeine LehbensZeit, in ſo fern er, nach dem
Lauff der Natur noch langer hatte leben konnen, und er auch ge—

k

R meynet hatte, daß Er es im Leben hoher hatte bringen wurden v. 1o.
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Da meine Zeit aus war, da ich gedachte noch langer zu leben. So
war es die Zeit eines Menſchen, die an ihr ſelber fluchtig und ver
ganglich. Jacobi IV, 14. Was iſt euer Leben? ein Dampfftf iſts,
der eine kleine Zeit wahret, darnach aber verſchwindet er.

Die Zeit eines Koniges der hierinnen nichts beſonders hat, und
von dem Sirach Cap. X, 12. ſaget: Heute Konig, Morgen todt.
Die Zeit eines Kindes GOttes, indem er von ihm ſelber nach der
Warheit ſagen konte v.3. Gedencke doch, HErr! wie ich vor dir ge
wandelt habe in der Warheit, mit vollkommenem Hertzen, und habe

gethan, was dir gefallen hat. Denn, ob zwar die Krafft des
Verdienſtes des Meßia, darauf er hoffete, allerdings gieng auf die
Erloſung vom Tode, io war es nicht eine ſolche Erloſung, daß er gar
nicht hatte ſterben durffen, ſondern daß ſein zeitlicher Tod ihm nicht
mehr eine Strafe war, ſondern eine vaterliche Zuchtigung und ein
Durchgang zum beſſern Leben. Joh. XI, 25. 26. Jch bin die Aufer
ſtehung und das Leben, wer an mich glaubet, der wird leben, ob er
gleich ſturbe, und wer da lebet und glaubet an mich, der wird nim—

mermehr ſterben.
Wo wuun ſeine Gedancken von ſeiner itzt beruührten Lebens—

uZeit betrifft, druckt er dieſelben alſo aus: Sie iſt dahin, und von
mir aufgeraumet, wie eines Hirten Hutte. Es waren Gedancken
von dem, was er beſorgte, das gewiß geſchehen wurde, wie ihm auch
von dem Propheten war geſaget worden, daß es geſchehen ſolte,
v. 1. So ſpricht der HErr: Beſtelle dein Hauß, denn du wirſt ſter
ben, und nicht lebendig bleiben. Hirten-Hutten ſind unbeſtandige
Wohnungen, die bald hie bald dort aufgeſchlagen, bald aber wieder
aufgehoben, und an einen andern Ort verſetzet werden. Hiob
XXVII, 18. Er bauet ſein Hauß wie eine Spinne, und wie eine
Huter ſein Schauer macht. So iſt in Heil. Schrifft ein bekantes
Gleichniß, daß unſre ſterbliche Leiber mit irrdiſchen Hutten ver
glichen werden. 2. Corinth. V, Wir wiſſen aber, ſo unſer irrdiſch
Hauß dieſer Hutten zerbrochen wird, daß wir einen Bau haben von
GDOtt erbauet, ein Hauß, nicht mit Handen gemacht, das ewig iſt

im Himmel. Ingleichen vergleicht er ſeine Lebens-Zeit einem

Weber-Faden.
Tr. und reiſſe mein Leben ab, wie ein Weber, d. i.

plotzlich und geſchwinde, wie einem Weber der Faden bricht, mitten
im Wercke, da ers am minſten gedachte. Da ich vermeinte, daß
mein Lebens-Faden ſich noch weiter erſtrecken ſolte, ſiehe da
bricht er, und v. i2, Du macheſt mit mir ein Ende, den Tag vor

Abend.
Was



KWas aber Haiskias hier beſorgte, traf vor dieſesmahl nochnicht ein, indem GOtt ſein Gebet erhoret. und ſeinen Tagen zuge—

ledet nochtz. Jahr. Wir im Gegentheil, Wehrteſten Zuhorer,
muiſſen beklagen, daß dasjenige; was wir in dieſen Tagen ſchmertz
lich beſorget, nunmehro auch in betrubte Erfullung getreten. Es
hat nehmlich dem groſſen GOTT gefallenm am 4ten Januarii dieſes
intlauffenden Jahres, aus dieſer Muhſeligkeit abzufordern, Den
Weiland Hoch-Wohlgebohrnen Herrn, Herrn

Seterich Gottlich ven Gaackeborn,
Sr.Konigl. Majeſt. in Prrußen Hochbeſtalten Obriſten
bey der Infanterie, Commendanten der Stadt und
Veſte Spandau, Erb-Herrn auf Baarendorff, einen
Mann an welchem Jhro Konigl. Majeſt. einentreuen Diener,
und hieſige gantze Stadt ein gar vieles eingebüſſet. Ja, wann
Wunſchen und Bitten ſo viel, als erreichen und erlangen geweſen
ware, wurde wohl niemand geweſen ſeyn, der nicht hertzlich gewun
ſchet hatte, daß der HERR uber Leben und Tod ſeinen Lebens—
Jahren hatte zulegen mogen, wie den Jahren Hiskia.

Allein was der Wohlſelige Herr Obriſte ſelber bey ſei—
nen zunehmenden Leibes-Zufallen urtheilete: Daß ſeine Zeit da—
hin ware, und aufgeraumet, wie eines Hirten Hutte, iſt auch leider
eingetroffen, und wir klagen heute billig wie Dadid bey dem Grabe
Abner: Heute iſt ein Held und aroſſer aefallen. Es bedauret die—
ſen fruhzeitigen Verluſt Die Hoch-Wohlgebohrne, Hoch—
betrubte Frau Obriſtin, die eine Stutze;eine Saule, ja
gleichſam die Krone Jhtes Hauptes verlohren: Der hinterbliebene

9 eintzig geliebte Herr Sohn, der anitzo in Halle ſich befindet,
5 und Abweſend dieſen ſchmertzlichen Verluſt hertzlich beklaget:J Die Hochbetrubte eintzige Frau Schweſter und gantze

—“.e Hoch-anſehnliche Leid-traaende Familie: Esklaget anJ

»dieſem Tage ein hieſiges Hochlobliches Gouvernement:
Dlch Herr! Ach Edler! Und alle beym Magiſtrat ſo
Gohl, als Miniſterio, haben Urſach, daß des Herrn Obriſten

Jedächtniß noch lange unter uns im Seegen bleibe: Wie auch

B Die



die lobliche Burgerſchafft, Deſſen hochlobl. Commando
bey der ſpaten Nachkommenſchafft rühmen wird. Jtideſſen müſſen
wir gedencken, daß es nach deſſen Willen geſchehen, ohne dem kein

Haar vom Haupte fallen kan, und wie ſein Gedachtniß bey uns
im Segen bleiben wird, ſo ſind wir verſammlet, uns aus denjeni

jenigen Worten zu erbauen, welche der Wohlſelige Herr
Obriſte Jhme ſelbſt zum LeichenText erwahlet hat.“ Der HErrt

gebe zur geſegneten Betrachtung ſeines heiligen Worts, Licht und
Krafft, und lehre uns insgeſammt bedencken, daß wir ſterben

muſſen, damit wir klug und ſelig werden mogen.

A. MEN.
Seichen-TEXT.“

Pſalm LXXIII. v. 23. 24.

SVurnoch bleih ich ſtets an dir, denn

Kath, und ſümmſt mich endlich mit Dh
]J  Vv oo

ren an.
JDJr wollen, Geliebte in Chriſto dem Erſtgebohr—

vorgegebenen LeichenTextes wenden, und daraus vorſtellen:
mnen von den Todten, uns alſofort zur Erklarung des

Das ſelige Wohlverhalten der Kinder GOt—
tes, in ihren Noth-und Todes-Stunden.

Und dabey betrachten:

J. Jhr ſeliges Wohlverhalten.
II. Jhre bewegende Urſachen.



J. Jhr ſeliges Wohlverhalten.
(0) Bey Wem es ſich befunden?

Text: Fennoch bleibh ich ſtets an dir.

»SS war Alſaph, wie die Uberſchrifft des Pſalms
jas giebet, verſ. Ein Pſalm Aſſaph. Es fuhren die folS gende 10. Pſalme eben dieſen Titel, daß fie dem Aſſaph

dieſe Uberſchrifft ſtehet: Ein Pſalm Aſſaph, ſo daß dieſe Pſalme

entweder von Aſſaph, der ein trefflicher Muſicus, Poete und
Redner geweſen, wie er auch genandt wird ein Prophetoder Schauer,

2. Paralip. XXIX, zo. verfaſſet, und niedergeſchrieben worden; Oder
daß ſie David ſelber verfertiget, und dieſe Pſalmen dem Aſſaph,
als inem Capell-Meiſter in muſicaliſche Form zu bringen uberge
ben habe, wiewohl dieſes letzte von den meiſten Gelehrten in Zwei
fel gezogen wird, indem die Schreib-Art dieſer Pſalmen von derer
andern Schreib- Art ziemlicher maaſſen unterſchieden, auch uberdem

der vorige 72. Pſalm alſoiſchlieſſet: Ein Ende haben die Gebete
Davids des Sohnes Jſai.

Wir finden bey dem Aſſaph in dieſem Pſalm den Streit des



y ſt ch ſach verborgen, ſonderndie Sache ſeblſt iſt unbegreiflich und unbekannt.
Zu ſolchem Geheimniß des Crkutzes ſind billig zu kechnen, die

Wunderliche, aber auch heilige Fuhrungen GOttes, wie GOtt die
Seinen durch dieſes Jamnierthal zum ewigen Leben fuhret oder
fuhren will. Was die Gottloſen betrifft, heiſſet es von ihnenv.5.
Sie ſind nicht im Ungluck, wie andere Leute, und werden nicht wi
andre Menſchen geplagt. Es laßt ihnen offt GOTT vleles auüs
unbeſchreiblicher Gute im Leiblichen zuflieſſen, dabey es aber auch
heiſſet: Luc. XVI, 25. Du haſt dein Gutes emipfangen in deinem
Leben. Jm Gegentheil laßt GOtt die Seinen zur Prufuug ihres
Glaubens, in dieſer Welt mehrmahls in ſchwere Nothund Todes
Stunden gerathen, da ſie fagen muſſen aus Pſalm LXXI, 20.
Denn du laſſeſt mich erfahren viel und groſſe Angſt, und machſt
mich wieder lebendig, undiholſt mich wieder aus der Tiefe der Er
den. Dabey ſie aber GOTd ſeiner Liebe, Troſtes und Beyſtan—
des in ſeinem heiligen Wort verſichert. Tob. XIl, rz. Weil du GOtt
lieb wareſt, ſo muſt es ſo ſeyn, ohne Anfechtung muſteſt du nicht
bleiben, daß du bewahret wurdeſt.

So fuhreſt Du recht ſelig HErr die Deinen,
Naſelig, und doch meiſtens wunderlich,

Wie konteſt Du es boſe mit uns meinen

Da deine Treu nicht kan verlaugnen ſich,
Die Wege nnd offt krum, und doch gerad,

An

Dadurch du laſt die Deinen zu dir gehen,
Da pflegt es mehrmahls wunder ſeltſam auszuſehe

Dooch triumphirt zuletzt dein hoher Rath.
(S) Wie es bezeiget worden?

„ext: v. 23. Dennoch bleib ich ſtets an dir.

Koyas Wort Dennoch, ſteht bereits einmahl v. 1. Jſrael h

Und iſt es ein Wort einer heiligen Erweckung, dadurch J
 dennoch 6OTd zum Troſt, wer nur reines Hertzens it

was geſchiehet; aber die Uriach wein man nicht, woher es komme,
dergleichen beyin SonnenSeiger Ahas war. Ieſaiæ XXXVIII, g.
Be m Gel eimniß aber i ni t nur die Ur



Aſſaph gleichſam heraus riß aus der Tunckelheit ſeiner vorher
gegangenen Bekummerniſſen. Jn der heiligen Sprache heißt es:

Jv ven nDerohalbenich beſtandig mit dir. Jch will dir ſtets anhangen, mein
GoOtt, mit wahren Glauben und kindlichem Vertrauen, und mich
deiner allwriſen undheiligen Regierung gantzlich uberlaſſen.
 Weer an GCOtt bleiben ſoll, muß zuvor GOtt haben, und im

wahren Glauben mit dieſem allervollkommenſten Weſen ſeliglich
verbunden ſeyn. GoOtt haben heißt zuweilen in heiliger Schrifft
ſo viel, als an GOTT glauben, wie der Apoſtel 1. Joh. V, 12.

ſcchreibet: Wer den Sohn GOLCdTes hat, der hat das Leben,
Wer den Sohn GOTdDes nicht hat, der hat das Leben nicht.
Dann heißt GOtt haben, auch offtermahls ſo viel, als GOTT
beſitzen, und ſeine einwohnende Sußigkelt im Hertzen ſchmecken und

empfinden, davon Paulus 2. Corinth. VI, 16. i8. redet. Jhr aber
ſeyd der Tempel des lebendigen GOttes, wie denn GOtt ſpricht:
Jch will in ihnen wohnen und in ihnen wandeln und will ihr GOtt
ſeyn, und ſie ſollen mein Volck ſeyn. Jch will euer Vater ſeyn,
und ihr ſolt meine Sohne und Tochter ſeyn, ſpricht der allmach

tige HErr. Pſalm 34. 9. Schmecket und ſehet wie freund—

ſp ch, H WahreKinder GOttes uben ſich in ihremWohlverhalten mitAſſaph:
d. Dennoch bleib ich ſtets an dir. Jch bleibe in wahrem Glauben mit dir

ddennoch verbunden, und in ſichrer Hoffnung dir anhangend biß in den
Cod. Jch glaube, baue und traue auf das Wort deiner Zuſage.J mi dglſiua, z. Jch will dich nicht verlaſſen noch verſumen ?c. Rom.

J C der

J. beieben  und heißt es mehrmahls nach den Jelaiæ XLVI.i4. Zion
“a ri t der Err hat mich verlaſſen, der HErr hat mein vergeſſen.



der Engel noch Furſtenthum noch Gewalt, weder Gegenwartiges
noch Zukunfftiges, weder Hohes noch Tiefes, noch keine andere Crea
tur maguns ſcheiden von der Liebe GOttes, die da iſt in CHriſto
JESu unſerm HErrn. Sie ſind gleich den wohlgerathenen Kin
dern, die die Zuchtigung erdulden, in der gewiſſen Zuverſicht: GOtt
werde ſich ihrer erbarmen als Kinder, Ebr. XIl, 7. Hiebey aber
iſt nun hochſt von nothen die wahre Verlaugnung ſein ſelbſt, davon
der HErr JEſus redet: Luc. R, 23. Wer mir folgen will der ver—
laugne ſich ſelbſt, und nehme ſein Creutz auf ſich taglich, und folge
mir nach. Die Verlaugnung ſein ſelbſt beſtehet darinnen, daß
man in der Welt ihme nichts ſo lieb ſeyn laſſe, das man nicht aus
Liebe zu Chriſto und Gehorſam gegen ſeinem Wort gern fahren
laſſen wolte, wann es auch die angenehmſten Guter dieſer Welt,
ja unſer eigen Leben ware. Solche ſelbſt Verlauanung würcket ſo
dann eine Chriſtliche Zufriedenheit in allen Stucken, wie und wo—
hin uns GOtt der Allmachtige fuhren wolle. Je hoher der Menſch
ſich ſelber achtet, je ungeſchickter iſt er das Creutz zu tragen; Je
weniger aber wir von uns ſelbſt halten, je geſchickter wird man ſo
dann auch ſeyn in denen widrigſten, und dem natürlichen Menſchen
verdrießlichſten und beſchwerlichſten Dingen, GOTD die ſchuldige
Treue zu leiſten.Wir ſehen hieraus, daß Glaube, Liebe und Gehorſam, furnehm

lich zum vorerwehnten Wohlverhalten der Kinder GOttes gehoren.
Der Glaube bringt uns zuGOtt, und iſt das Mittel unſer ſeligen
Vereinigung. Epheſ.IIl,r7. Und Chriſtum zu wohnen durch den
Glauben in euren Hertzen, und durch die Liebe eingewurtzelt undge—
grundet werden. Die Liebe iſt des Glaubens Frucht, und dasjenige
Stuck darinnen er je mehr und mehr geubet wird. Gehorſam iſt

Dennoch bleib ich ſtets an dir.
Jn ſolchem ſeligen Wohlverhalten der Kinder GOttes nun,

ſuchte aus der Gnaden-Krafft des Heil. Geiſtes ſich ſorgfaltig zu
uben der Wohlſelige Herr Obriſte und Commendante.
Er hatte ſeine getreueſte Dienſte von Jugend auf dem Vaterlande
geleiſtet, in denen ehemahligen ſchweren Feld-Zugen mancher Todes-
Gefahr unter Augen getreten, ſo ließ er ſeine furnehmlichſte Sorgfam

ChHriſll
auch dieſe ſeyn, daß er ſich mochte bezeigen als ein Streiter Jein
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Chriſti. GOtt hatte ſeine Seele im wahren Glauben mit Chriſto
ſeinem LebensFurſten verbunden, ſo, daß er ſagen konte Pſl. XVLs.
Der HErr aber iſt mein Gut und mein Theil, du er—
hälteſt mein Erbtheil. Nun gefiel es GOtt mit ihm in die
Prufung ſeines Glaubens zu gehen, in dem GOT1 eine geraume
Zeit her viele, und recht beichwerliche Leibes-Zufalle uber ihn ver
hanget, ſo, daß er dem Hiskia offte nachſagen muſte, aus Jeſaia
Cap. XXXVIIl. 14. Meine Augen wollen mir brechen, HERR ich
leide Noth, lindre mirs. So war nur ſein eintziger Wunſch und
Bitte zu GOTJ, daß er im Glauben, Liebe und Gehorſam doch
mochte treu verbleiben biß in den Tod. Wie er denn dahero unter
ſeinen offt erwehnten LeichenTextes-Worten ſeinen ermudeten
Geiſt in GOtt geſtarcket und ermuntert hat: Dennoch bleib

ich ſtets an dir.
Jch hang und bleib auch hangen,

An CyhHriſto als ein Glied,
Wo mein Haupt durch iſt gangen

Da nimmt es mich auch mit,
Er reißet durch den Tod,
Durch Welt, durch Sund und Noth,

Er reißet durch die Holl,
Jch bin ſtets ſein Geſell.

Wir ſehen vors
II. Die bewegende Urſachen.

(a) Gottes ſtarckende und erquickende Liebe.

D dh'ſtſu chb



7 GedachtnißPredigt.

ein ſchwaches Kind bey keinen Krafften. Sagte Aſſaph im vorher
gehenden v.2. Jch hatte ſchier geſtrauchelt mit meinen Fuſſen, mein
Tritt hatte beh nahegeglitten, ſo iſt es gewiß, daß wenn GOtt von
Meunſchen die Hand abzeucht, er gar leicht fallen konne vom Glau
ben in Unglauben, vom Seegen in xluch von der Heiligkeit

x W zurgroſten Sunde. 1. Corinth. i2. er ſich laßt duncken, er ſtehe,
mag wohl zuſehen, daß er nicht falle.

Es wird alſo durchs halten bey der rechten Hand verſtanden,
GOttes beiondere Liebe, Furſorge und Beſchirmung, da GOtt
unter hen Prufungs-Stunden die Seinen erhalt, ſtarcket und er
quicket: Jeſaiæ Cap. XLI, io. Furchte dich nicht, ich bin mit dir, wei
che hicht ich bin dein GOtt. Jch ſtarcke dich, ich helffe dir auch,
ich erhalte dich auch durch die rechte Hand meiner Gerechtigkeit.

GDtt halt uns bey unſerer rechten Hand, und halt uns auch
mit ſeiner rechten Hand. Pſalm LXIIL.q. Meine Seele hanget dir
an; Deine rechte Hand erhalt mich. GOTd hat eigentlich keine
menſchliche Glieder, keinen Arm oder Hande, weder lincke noch rechte

Hand. Denn Lucæ XXIV., 39. Ein Geiſt hat nicht Fleiſch und
Bein. Wann aber ſeine Arme uns tragen, ſeine Rechte uns halt,
wird hiedurch Gleichniß weiſe nichts anders verſtanden als ſeine
groſſe Allmacht und Starcke; eben wie der Menſch in den Handen
und Schultern ſeine groſte Macht zu erweiſen, und darzuthun
pfleget.

—eje rint groitſucht and ODttes: Seine ZornHandb, wie dadurch GOtt ſtrafet, die Gottloſen
zu Boden ſchmeiſſet, zubricht den Arm der Gottloſen, und ſtoſſet die
Gewaltigen vom Stuhl. Selbige hat erfahren Nebucadnezar,
Pharao. David. Pſali Fyvir

1  ſfatt uno ciquictet, wovonPſalm XXVII,o. Veirbirge dein Antlitz nicht vor mir, und verſtoſſe
nicht im Zorn deinen Knecht; Denn du biſt meine Hulfe, laß mich
nicht und thue dieH d cht

rννtttt, uudb ſplicht: ElavoÊrCap. XLIX. 16. Siehe in meine Hande habe ich dich gezeichnet, d
mit ſie zu GOttes ſeiner allmachtigen Gute ſich deſto m h d B
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ſprach ich: Jch muß das leiden, die rechte Hand des HErrn tan
alles andern, ſagen.

Er reicht mir ſeine Hand,
Den Abend als den Morgen,

CCchaut er mich wohl verſorgen,
Scey, wo ich wol, im Land.

(b) Gottes leitende und weißlich fuhrende Liebe.

Text: v.24. Duleiteſt mich nach deinem Rath.

SEr Weg, den wir gefuhret werden, iſt der Weg zum ewi
 gen Leben, dahin unſre Gedancken zielen ſollen; Der Zug

durch Jammerthal, JIrr-Wege giebet,uns verfuhren konnen, und viele Trubſaals-Wege, die uns den Weg
zum ewigen Vaterlande muhſelig und beſchwerlich machen.

Der ſchmale Weg iſt Trubſaals voll,
Den ich zum Himmel wandern ſoll.

Der Reichthum gottlicher Liebe auſſert ſich hiebey anfanglich in
der Unterweiſung des rechten Weges. Pſalm XXXII, 8. Jch will
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Es heiſſet der groſſe GOtt beym klaia Cap LV, i5. wnorbs ein
verborgener GOtt, der ſein Vorhaben verbirget, und heimlich halt.
Alſo geht es auch mit ſeinen Rathſchluſſen gemeiniglich perborgen
zu, und fuhret er die Seinei insgemein auf geheimen und verbor—
genen, doch aber auch weiſen und ſeligen Wegen.

Solte es gehen nach Menſchen Rath, ſo wurde eg in der Welt
anders in Glucks- und umglucksauch in. Todes Fallen ergehen
muſſen. Es wurde den Gottloſen in der Welt nimmer wohl, aber
den Fromnmen nüimmer ubel ergehen; wir wurden ſuchen unter lau

ter zeitlichem Wohlergehen den Himmel und die ewige Seeligkeit
zu erlangen. Und was die Todes- und Sterbens-Jalle betrifft
wurden wir niemahls gerne die bluhende Jugend oder nutzliche und
dem gemeinen Weſen diename Manner, oder was ſich ſonſt im—
Leben ungern trennen wolte; dem Tode uberlaſſen, eben wie man
in Garten und Weinbergen das verdorrete, und nicht ſonder—
lich nutzende Holtz abzunehmen, das andere aber gern bey zubehal
ten pflegt; Allein, ſo gehts hierinnen nicht nach Menſchen ſondern
nach GOttes Rath, und ſollen wir?ans demſelben lediglich uber
laſſen. Deſſen Rath man folgen ſoll, der muß ſeyhn

(i.) Unſer guter Freund. Niemand ſucht Rath bey ſeinem
Feinde und Gegener. Er muß auch ferner ſeyn (2.) weiſe und ver
nunfftig, denn bey Thoren ſucht man keinen Rath. Sirach IX, 27.
Und wo du Raths bedarffſt, ſo ſuche ihn bey weiſen Leuten. Er
muß endlich (3. auch ſeinem Rath in gewiſſer Maaſe Nachdruck
geben und ausfuhren konnen. Daher man geringe Leute gar ſel
ten um Rath fragt. Alles dieles trüfft furtreflich ein bey GOtt,
von dem Salomon ſaget  Proverb VIl 14 15 Mein iſt beyde

aliuitiiiuattigetnt tezete gie net eeett ſptete aν. A0ôæ4Wir wiſſen aber, daß denen, die GOCT lieben, alle Dinge zum
Beſten dienen.



(c.) GDttes cronende und ſeligmachende Liebe.
Text: Und nimmſt mich endlich mit Ehren an.

¶dJgendlich nach der heiligen Sprache: Und zuletzt nimmſt du

»mich an mit Herrlichkeit, verſetzeſt mich in Herrlichkeit, odereunee mich. Endlich cronet dit Liebe GOttes ihre Kinder,

wann ſie dieſelbe zur Ehr und Herrlichkeit aufnimmt. Sie ſieget
in uns im Leben, und cronetuns nach dem Siege. Ja alles was
wir in. GOtt thun und leiden, muß zuletzt ſeine Crone tragen.

Zeitliche Ehre in ſonſt eines vonen annehmlichen Gutern die
ſer Welt, und eine Begierde, oie den ueenſchen angebohren, daß ſie
darnach ſtreben, und gern nach ihrem Etande geehret ſeyn wollemü

Ehre einzulegen, wagen viel ihr Leben zu Krieges-Zeiten. Die
Phariſaer fuhreten ein ſtrenges Leben, daß ſie Ehre erlangeten:
Allein an jolcher Ehre vor der Welt, inangelt es offtmahls Kindern
GOttes, neachten es auch nicht, ſondern ſehen es an, wie ein Schat2

ten und Dampff, der bald vergehet; Veſſer iſt es, was GOtt eh
ret, und zu ſeiner Zeit zur Herrlichkeit aufnimmt. GOTd ehret
theils in dieſem Leben, wann GOtt, ſo er es in ſeinem heiligen Rath
vor heilſam erkennet, Die ſeinen aus dem Staube der Verachtung
erhebet. Wie an Joſeph, David, Daniel, Eſther, Mardochai zu
ſehen: Sonderlich aber ehret GOtt am Ende dieſes Lebens, wenn
GDOtt die Seinigen zu Herrlichkeit aufnuimmt. Joh. XIl26. Wer
mir dienen will der folge mir nach, und wo ich bin, daſoll mein Die
ner auch ſeyn, und wer mir dienen wird, den wird mein Vater eh
ren. 1. Joh. IIl, 2.3. Meine Lieben, wir ſind nun GOttes Kinder,
und iſt noch nicht erſchienen, was wir ſeyn werden. Wir wiſſen
aber, wenns erſcheinen wird, daß wir ihm gleich ſeyn werden, denn
wir werden ihn ſehen, wie er iſt. Solche ſelige Hoffnung ihrer zu—
kunfftigen ohnfehlbaren Verherrlichung troſtet und ſtarcket ſie auch,

daß ſie alles mit Gedult ertragen, feſt an GOtt bleiben, und auch
ſich der ſchonen Crone aus der Hand des HErren im Glauben ge
troſten. Sap. V, 16. 17. Aber die Gerechten werden ewiglich leben,
und der HErr iſt ihr Lohn, und der Hochſte ſorget fur ſie, darum

werden ſie empfangen ein herrliches Reich, und eine ſchone

Krone von der Hand des HErrn.

t J D2 Haupt—



1õ Gedachtniß-Fredigt.
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HGaaupt-WKehre.
Wir wollen hieraus noch mit wenigen bemercken:

Der glaubigen Jeelen letzte Freue auf Vr—
den, wieder ihren tetzten Feind, den Tod.

Nter andern, wie das Wort des lebendigen GOttes den
Tod zu benennen pfleget, iſt auch dieſes, daß ſie ihn nen

ron  net den letzten Feind der aüfgehaben wird.. Cor. XV, 26.

heißt der letzte Feind, weil er den Menſchen in ſeinem Leben am al

„Der letzte Feind der aufgehaben wird, iſt der Tod. Er

lerletzten anzugreifen, und wie ein Feind auf ihn einzudringen ge
wohnet iſt. Beæweiſet ſich ſonſt ein Feind in ſeiner Feindſeligkeit
auf zweyfacher Weiſe; Jn der Beraubung zeitlicher Guter, nach
gehends in der Beraubung der Geſundheit, ja des Lebens ſelber;
So thut der Tod auch alſo: Er beraubet den Weiſen ſeiner Weiß
heit, den Reichen ſeines Reichthums, den Geehrten ſeiner zeitlichen
Wurde, ja er ſtoſſet den Menſchen ſo nackt und bloß aus der Welt,
wie er darinn kommen, Pſalm XLIX, g. Denn er wird nichts in ſei
nem Sterben mitnehmen, und ſeine Herrlichkeit wird ihm nicht nach
fahren. Endlich beraubt er ihn auch ſeiner Geſundheit und guten
Lebens-Krafften, ja des Lebens ſelber, ſo daß er mit Hiob Cap. XVII,
v.i4. ſagen muß: Die Verweſung heiſſe ich meinen Vater, und die
Wurmer meine Mutter und Schweſter

Drey Dinge ſind es, welche die Stunde des Todes uber
haupt ſchwer und unangenehm machen: Das Elſte iſt der allzu—

groſſe naturliche Schmertz, welchen der Menſch gemeiniglich lei

det, wenn ſich Leib und Seel von einander ſcheiden. Bringt es
groſſe Pein, wann itzt ein Medicus das Leben aus den kleinſten unſerer

Glieder treiben muß, was wird nicht die ſammtliche ungeſtume Er—
todtung aller Glieder bringen? Das Andere iſt der allzugroſſe
und ſonderbare Wechſel, da der Menſch nun ſo plotzlich ſcheiden.

muß von allen Dingen, die er auf dieſer Welt ſehr geliebet hatten

ohn einige Hoffnung, dieſelbe wieder zuſehen und ſelbe zugebraul



chen. Sirach Cap. XLII, i. O Cod, wie bitter biſt du! wenn ein
Menſch an dich gedencket, der gute Tage und genug hat.
Das Dtritte iſt ſonderlich bey den Welt-Kindern der allzuſpate
Gedancke, wie es nun mit ihnen werden werde? Jmmaſſen ſie ih
ren Tod nicht anders anzuſehen haben, als GOttes Gerichts-Bo
ten, da an ihnen Pauli Wort, auf welches ſie bey geſunden Tagen
nichts geachtet, nun in Erfüllung treten muß. 2. Corinth. V, 1o.
Wir muſſen alle offenbar werden vor dem RichterStuhl JeESU
ChHriſti, auf daß ein jeglicher empfahe, nach dem er gehandelt hat
bey Leibes-Leben, es ſey gut oder boſe.Was aber wahre Kinder GOttes betrifft, ſehen ſie ihren Tod

nicht an, als eine Zerſtorung ihrer Seligkeit, darinnen ſie vielmehr
mit Paulo ſagen; Rom. VIIi, 38. za. Jch bin gewiß, daß weder
Tod noch Leben, weder Engel, noch Furſtenthum noch Gewalt, we
der Gegenwartiges noch Zukunfftiges, weder Hohes noch Tiefes,
noch keine andere Creatur mag uns ſcheiden von der Liebe GOttes,
die da iſt in CHriſto JEſu unſerm HErren. Doch aber haben ſie
ihn noch anzuſehen, als eine Zerſtohrung ihrer Natur, als einen
Feind, der ſie ihrer zeitlichen Wurde, und was ſie ſonſt in der Welt
hatten, ja ihres Lebens ſelber beraubet, dabey es heiſſen ſoll: Der
letzte Feind der aufgehaben wird, iſt der Tod.

Wie ſie ſonſten GOttes Gnade in der Wiedergeburt ergrif—
fen, und in ihrem Leben aus der Krafft ihres JESU beflieſſen
geweſen in gottlicher Lauterkeit und kindlicher Treue einherzugehen,
ſo iſt ihr eintziges ſuchen und Verlangen, auch hierinnen ihrem GOtt

im Leben die letzte Treue zu leiſten.
Sie bedencken anfanglich billig die wahre Troſt-Grunde, die

ſie der Furcht und Schrecken des Todes entgegen zu ſetzen haben.

Der erſte iſt die Treue GOttes, davon Paulus 1. Corinth.
X,tz. ſaget: Aber GOtt iſt getreu, der euch nicht laßt verſuchen,

J

D— uber euer Vermogen c. Der andere iſt der Tod Chriſti,
der unſerm zeitlichen Tod den Gifft und die Schadlichkeit benommen,

J daß er nun durch Chriſtum zum ſanfften Schlaff geheiliget worden.
2. Timoth. J. 1o. Der dem Tode die Macht genommen, und das
Leben, und ein unvergangliches Weſen ans Licht bracht hat durch
das Evangelium. Derr dritte iſt ihre zukunfftige Aufer—
ſtehung. Joh. Xl,. 25. 26. Jch bin die Auferſtehung und das Le—
ben, wer an mich glaubet, der wird Leben, ob er gleich ſtürbe, und

gwer da lebet und glaubet an mich, der wird nimmermehr ſterben.

Der vierdte iſt die zukunfftige und unausſprechliche

E Freude,



Freude wieder ſchencken werde. Joh. XIV, i9. Jch lebe, und ihr ſolt

ten an im Beten, Ringen und Kampfen vor GOtt, in der gewiſſe
S1

Freude, ſo herruhren wird aus dem ſeligen Anſchauen GOttes.
Pſalm XVII,15. Jch aber will ſchauen dein Antlitz in Gerechtigkeit,
ich will ſatt werden, wenn ich erwache nach deinem Bilde, davon
Auguſtinus ſagt: Hæc ſola eſt ſummum bonum noſtrum. Das
Auſchauen GOttes iſt allein unſere Seligkeit, da GOTT unſern
nichtigen Leib verklaren wird. Phil. III, 21. Welcher unſern nichti—
gen Leib verklaren wird, daß er ahnlich werdeſeinem verklarten Leibe.

Da GOtt, die im HErren ſterben, in Freuden wieder zuſammen
bringen wird. Baruch. IV, 23. Jch habt euch ziehen laſſen mit Trau—
ren und weinen, GOtt aber wird euch mir wieder geben mit Wonne
und Freude ewiglich.

Aus ſolchen Troſt-Grunden nun, laſſen ſie billig die Treue ih—
res GOttes ſich erwecken zur Gegen-Treue biß in den Tod. Sie
bleiben beſtandig im Glauben, in der Liebe, in der Hoffnung an
Chriſto, der den Tod uberwunden, nicht allein fur ſich ſelber, ſondern
auch ihnen zum beſten. Sagte David zu ſeinen Landes-Leuten:
1.Sam. XVII, 32. Es entfalle keinem Menſchen das Hertz, um
Goliaths Willen. Jch will hingehen und mit dem Philiſter ſtreiten;
Alſo iſt Chriſtus an ihrer ſtatt ins Feld getreten gegen dem Tod, hat
ihm die Macht genommen, daß ſie ſich vor ihm nicht mehr furchten
durfen. Werden ſie im zeitlichen Tode beraubet ihres Anſehens,
ihres Vermogens, und was ihnen ſonſt die Hand GOttes im Zeit—
lichen beſcheret hatte, ſo gedencken ſie an die theuren Gnaden-Guter
der Seligkeit, zu denen ne ein ſeliger Tod fuhret, und aus derſelben
Betrachtung und Vergleichung, ſie dieſe irrdiſche Guther fur nichts
achten. Werden ſie beraubet ihrer Geſundheit, daß ſie mehrmahls
ſchwere und harte Leibes-Zufalle als des Todes Vorbereitung er—

fahren muſſen, gedencken ſie, daß ſie doch nur eine Trubſaal, die zeit

lich und leicht iſt c. Ja wird endlich das Leben ſelbſten eingebüuſſet,
ſo wiſſen ſie daß es GOTT ihnen dereinſtens in unausſprechlicher



Gedachtniß-Predigt. 9

Zuverſicht, GOTT werde an ihnen erfullen, was Paulus gewiß
hofte. 2. Timoth. IV, i8. Der HErr aber wird mich erloſen von ai—
lem Ubel, und aushelffen zu ſeinem ewigen Reich, ja es bleibet ihr

ſtetiger Zuruff das obige Wort Aſſaphs, daruntexr ſie auch im
HErrn ſterben. Denmoch bleib ich ſtets bey dir, denn du
halteſt mich bey meiner rechten Hand, duleiteſt mich nach

deinem Rath, und nimmſt mich endlich mit Ehren an.
Solche letzte Treue wieder den letzten Feind den Tod, hat auch

aus der GnadenKrafft ſeines JEſu geſuchet ſeinen GOtt ſchuldigſt

zu leiſten, unſer Wohlſeliger Herr Obriſte, und Commen
dante. Er hatte bey ehemahligen ſchweren und langwierigen
FeldZugen Jhro Konigl. Majeſt. und dem Vaterlande in aller mog
lichſter Treue gedienet. Nun war noch ubrig die letzte Treue gegen

den letzten Feind den Tod, die er ſeinem GOtt zu leiſten hatte. Er
ſahe zwar anfangs ſeine Leibes-Zufalle alſo ein, ob konte und mochte
auch vielleicht GOtt nach ſeiner unumſchranckten Macht, ſeinen
Lebens-Jahren, die noch nicht zu hoch geſtiegen, zulegen, und ihm
die vorige Geſundheit wieder ſchencken; Allein, da er merckte, daß
es GOtt gefiele, mit ihm zu eilen aus dieſer Muhſeligkeit, und ein
zubringen in ein beſſer Leben, nahm er ſolchen gottlichen Rathſchluß
mit ſtillem und gelaßenem Hertzen auf, empfahl ſeine Seele in die
Hand GOttes. Pſalm XXXl, 6. JIn deine Hande befehl ich meinen
Geiſt, du haſt mich erloſet HErr du getreuer GOtt! und lebte der
gewiſſen Hoffnung, daß der GOtt, der ihn von Jugend auf geleitet
und gehalten bey ſeiner rechten Hand, ihm nun im Tode nicht ver
laſſen wurde ſondern ihn um Chriſti willen, auf deſſen Verdienſt



gehracht auf die 58. Jahr, q. Monate. Nun iſt an ihm erfullet,
was geſchrieben, Jcſaia LVII, 2. Und die richtig vor ſich gewandelt
haben, kommen zum Frieden, und ruhen in ihren Kammern.

Die geſammte Hoch-Adliche Leid-tragende Familie,
abſonderlich die reſpective Hochbetrubte Frau Witwe,
der eintzige Herr Sohn, auch reſpective hinterbliebene Frau
Schweſter, erwegen dieſen ſeligen Wechſel auch zu ihrer aller

Khriſtl. Troſte, indem der HErr uber Leben und Tod den Wohl
ſeligen Herrn Obriſten und Commendanren, nachpol
brachter heiliger Fuhrungim Leben, nun in ſel. Tode zur Herrlichkeit
aufggrnom̃en. War ihm inder Welt eine EhrenStelle nuch der andern
aufgetragen worden, ſo heißt es doch von zeitlicher Ehre: Omnis ho-

nos onus. Alle Wurde eine Burde. Nunmehro aber ruthet er in den
Hüutten des Friedens, in dem hiniliſchen Jeruſalem, in dem Zion das
dort oben, da an ihm erfullet wird das Wort Chriſti Joh. XIl, 26.
Den wird mein Vater ehren. Schmertzet ſie der Verluſt, und die ſo
frühzeitige Trennung, ſo glauben wir eine Auferſtehung des Fleiſches,
und nach dem Tode das ewige Leben. Da eintreffen ſoll, was vorhin
angefuhret worden aus BaruchIV, 13. Wir haben ihn ziehen laſſen
mit Trauren und Weinen; GOtt aber wird ihn uns wiedergeben,
mit Freude und Wonne ewiglich.

Mein OoOtt verleih', wann ich aus dieſen Leiden,
GSs ſey heut oder Morgen werd abſcheiden,

Das ich auf Chriſti Tod mog ſelig ſterben
—Den Himmel erben.
So bin ich dann an Leib und Seel geneſen,
Und wohl auf dieſer Welt allhier geweſen,

Dort habe ich das rechte Kleinod funden
Recht uberwunden.

Das hilff mir, Vater, der du mit dem Sohne,
Und Heilgem Geiſt regierſt in einem Throne,

Gieb, daß ich deſſen, was ich itzt begehret,
Ja werd gewahret!

AMeEnMN.
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PERSONALIAWvls nun unſers in GOtt ſcligſt verſtorbenen Herrn

J Obriſten und Commendanten des WeilandJ— Faackehorn  Sr. Majeſtat2 HochWohlgebbhenen Herrn Herrn ieterich

in Preußen Wohlbeſtalten Obriſten  von der Infanterie,
Commendanten der Stadt und Voſte Spanbau, ErbHerrn
auf Baurendorff. und Sulldet, Hochadliche Anllinfft, wohlge
fuhrter Lebens-Wandel, und ſeliger Abſchied aus dieſer Zeitlich
keit betrifft; So ſtammet der Wohlfelige Hert Obriſte her,
aus zweyen uralten Hoch-Adlichen Geſchlechtern, ſo ſich jederzeit

wohl ums Vaterlund verdientt gemacht haben/ als derer von

Hackeborn und dertr von Wundw.
Sein ſeliger Herr Vater iſt geweſen der Weiland Hoch

Wohlgebohrne Herr, Herr Dieterich von Hackeborn, Sr.
Churfurſtl. Durchl.zu Sachſen wohlbeſtaltgeweſener Rittmeiſter
und Land-Rath in dem Ertz Hertzogthum Magdeburg, ErbHerr
auf Baarendorff, Stemmern/Stasfurd, Hacklingen und Sull
dorff. Welcher Anno 1676. ſelig verſtorben.

Die Frau Mutter iſt geweſen, die Hoch-wohlgebohrne Frau,

Frau Anna Roſina von Bunow, Tochter vom Hauſe Thurn
hoff, ſo Anno 1704. im HErrn entſchlafen.

Der Groß-Herr Vater vaterlicher Seiten. war Herr

Dieterich von Hackeborn, Erb-Herr auf Baarendorff und

Sulldorff.Die GroßFrau Mutter, Frau Anna von Werthensĩl

leben, Tochter vom Hauſe Brumby.
1

Die Elter Herrn Vater und Elter Frau Mütter die

ſer Seiten ſind:
Herr Hanß von Hackeborn, ErbHerr zu Sulldorff.L FrauJf



22 h. ERS ON.AILIA.
Frau Fliſabeth von Angern „Dochter vom Hauſe

Bardelrben.
Herr Jordan gen Werthensleben, Erbecherr auf

Brũßh. r

grau Aring ard don Dittfurth, Tochter J Ohiß
Wegileben.
Die Herrn UrElrer-Vater und Frauen UrEltet
JJ von der SchwerdSeiten ſind:

rr Jandan Benedict von Hacktborn.
ggrau Magdalenan von Eckert, Tochter vom Hauſe

Wedelitz. 2Herr Hauß von hingeru.

A

Jrau Hyppolika von Gadenſtett
Herr Heinrich von Werthensleben

Frau Catharina ven Schonbhorn.
Herr Hanß von Diftfurth.

Frau Angela von Munchhauſen.
e—

2

Sind demnach die Ahnen vaterlicher Seiten:

Die von Hackeborn.
Die von Werthensleben.

Die von Angern.
Die von Eckert.

 Die von Dittfurth.
Die von Gadenſtett.

t. Die von Schonborn.
Die von Munchhauſen.

IIi—

Mutterlicher Seiten war der GroßHerr Vater Herr Hein
rich von Bunsw, Erb Herr zu Thurnhoff und Elfterberg.

Die Groß-Frau Mutter Frau Anna von Gersdorff—
Tochter vom Hauſe Loß und Kauffung.

Die Elter-Herr Vater und Elter-Frau Mutter

dieſer Seiten ſintttt 4
He
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Herr Rubolph von Bunyfh Erb Herr zu Thurnhoff/

Elſterbekg und Kbſchwitz.“
Frau Agnes Pflugin, vom Hauſe Frauenhan.

Heir Joachim von Gersdhrſff Erb? Herr auf Loß und
Kauffund.

Fraü Anndübn Rördern ſter obul Hauſe auffung.
Die Herren lir. Etter Vater gae lir Clter Mutter

 bieer iſt ſud arlhlich:
*lHerr Heinrich von Bünow. u ut,4

Frtau Genoveva bn Schlegeln
Herr Hanß Pflug.

Ftau Anna von Bfſchwitz.
Herr George von Gersdorff.

Frau Margaretha gebohrne von Gersdorff

Herr Georg von Rodern.
Frau Margaretha Keſſelin von Borau.2 4

Eind alſo die Ahnen von der Spill-Seiten:1

Die von Bunow/ vom Hauſe Thürnhoff.
Die von Gersdorff.
Die Pfluge.Die von Schlegel.

Die von Rocder.
Die von Beſchwitz.

11

Die von Gersdorn.
Die Keſſel von Borau.

Ein weiters hievon auszufuhren, wird ohnnothig ſehn, weil
des Wohlſeligen altes und vornehmes Geſchlecht ohndem be

kannt.
Veon dieſen Chriſt-Adelichen Eltern und Vor Eltern

bun ſtammet der Wohlfelige Herr Obriſte her, und iſt er

F 2 den



den i8. April An. 1672. in Stasfurth auf dieſe muhſelige Welt ge—
bohren, und kurtz darauf durch das Waſſer-Bad der Heil. Taufe
wiedergebohren, und dem HErren ChHriſto und ſeiner heiligen Kir
chen einverleibet, und ihni der Nahme dDieterich Gottlich
beygeleget worden  Es gefiel aber dem groſſen GOtt, ihn rruh

zeitig in den Wayſen-Stand zu ſetzen, indem ſein ſeliger Herr
v ater ihm durch einen frühzeitigen Tod entriſſen worden; Da—
hero dit kducation Deffeh ſel. Frau Mutter allein vbgelegen,
welche denn vor allen Dingen dahin getrachket, ihme die Principia

der GOttesfurcht und der Chriſtlichen Religion beyzubringen, ſo
ſie theils ſelbſt, durch ihre. contunuirliche Ermahnungen, als auch
durch dazu beſtelte lufbrinatores ihr aufs ſorgfaltigſte angelegen
ſeyn laſſen. Bey zunehmenden Jahren hat man auich nirht unter
lanen dahin bedacht zu ſeyn, wie er in allen einen Cavalier wohlan—E—

ſtehenden und nothigen Wiſſenſchafften mit allem Fleiß mochte er—
zogen werden; Wie er denn auch zu dem Ende aur die Schule
Quedlinburg und endlich auf die Univerlitat Erfurt verſchicket wor
den. Da denn nun bey anwachſenden Jahren nch mehr und mehr ge
zeiget, daß er vom martialiſchen Gemuth und groſſer Neigung zum
Militair-Stande geweſen, iſt er ohngefehr An. 16q9. unter die Ber
liniſchen Cadets gegeben worden, welche damahls ſeyn alterer Herr

Bruder, der jetzt ebenfalls in GOTT ruhende, nachherige Herr
General- Lieutenant von Hackeborn commendiirte/
und daſelbſten biß ins dritte Jahr derblieben, worauf er Unter—
Officierer unter der Guarde worden.

Anno 1604. ward er Fahnrich unter des Hochſeligen Herrn
Marckgraf Carl Philips Regiment, marchirte damit nach
Jtalien, wohnte der Entſatzung von Caſal, und ubrigen dortigen
Krieges-Expeditionen beh, und erhielt in ſolchen 2. Bleſſuren, al
einen Schuß am Achſel-Knochen, und einen ins Bein.

Einige Zeit hernach wurde er Lieutenant beym Anhalt-Zerbſt
ſchen Regiment. Es nahmen ihnaber Sr. Konigl. Hoheit Prin
Chriſtian Ludewig von Preußen, welche nach ihres Herr
Bruders Abſterben das Regiment erhalten, bald hernach wiede
bey ihrem Regiment als Lieutenant.

Anno r7os. ward er Capitain, und wurde kurtz darauf bey
Sr. Konigl. Hoheit Printz Albrecht Friederich von Preuſſen
Regiment transportiret, mit welchem er alle Niederlandiſche Cam



pagnen gethan, denen Belagerungen von Lisle, Douay und Tour-
nay, imgleichen denen Bataillen von Malplaquet und Oudenarde bey
gewohnet. Jn der erſten Bataille hatte er das Ungluck von dem Feind
gefangen, und mit dem wenigen Uber-Reſt des Regiments ſo nicht
geblieben, als Krieges-Gefangener in Franckreich gefuhret zu wer
pen. Jn der Bataille bey Oudenarde, hat er abermahl drey
Bleſſuren, als einen Schuß ins Geſicht, einen Bajoner- Stoß ins
Leib, und eine harte Wunde auf den Kopff durch einen Flinten
Schlag erhalten.

Amno 1710. ward er Major.
Anno r7n. den 1. Jan. geſchahe es unter beſonderer Direction

des Allerhochſten, daß er zum erſten mahl vermahlet ward, mit der

damahls Hoch-Wohlgebohrnen Fraulein, Fraulein Louiſen
Antonietten Catharinen von Loë, aus dem Hauſe Ober—
dieck,mit welcher er eine geſegnete ſehr friedliche Ehe gefuhret, und da
rinnen 5. Sohne gezeuget, wovon 2. ſo gleich wieder geſtorben. Der
eine aber Herr Friederich Wilhelm von Hackeborn, der
anitzo in Halle ſtuciket, iſt annoch am Leben, und beklaget ſchmertz—

lich ſeines ſeligen Herrn Vaters todtlichen Hintritt.
Es gefiel aber dem Allmachtigen GOtt, dieſe ſeine erſte Frau

ſn ß eſ
Stadt und Veſte Spandau ubergeben.

Amoſ7 8 iſt er Obriſter gewordenJ

An.r7i9. geſchahe es daß er nicht ohne ſonderbahre Fugung und
Schickung GOttes, den 12. April zum zweyten mahle vermahlet

ward, mit der damahls Hoch-Wohlgebohrnen Fraulein, Fraulein

Bophien Karien von Goerdern, aus dem Hauſe
d Poten, mit der er biß an ſein Ende im großten Vergnugen und Ei

dieſer Welt 6. Monat zugebracht hat. Und beklagt itzo ſchmertz—
 ſlich, die Hochſt Leidtragende Frau Witwe den hochſtſchmertz

Cnngkeit

 lichen Hintritt ihres ſeligen Herren Gemahls. Seinen Chriſt
chen Wandelund wohlgefuhrten LebensLauff endlich betreffend,

J G ſo



26 PE RISCONMVI. LA.
ſo iſt es manniglich bekannt, daß er Aufrichtigkeit und Redlichkeit
ſeine Haupt Tugenden ſeyn laſſen, derer er ſich ſo wohl gegen
GOtt, als auch im Umgange mit ſeinem Nachſten beflieſſen. Er

liebte GOtt und ſein heilig Wort, und verſaumte, wo es anders
ſeine Leibes Zufalle nicht hinderten, ſo leicht keine Gilegenheit ſich

aus dem Worte GOttes zu erbauen.
Noch wenig Wochen vor ſeinem ſeligen Hintritt aus der

Welt, genoß er das Heil. Abendmahl mit der großten Begierde
und Freudigkeit. Und freuete ſichſehr uber das Wort Hiskia aus

den Propheten Jeſaia XXXVIII, vir7. Aber du haſt dich meiner
Seclen hertzlich angenommen, daß ſie nicht verdurbe. Ererkante,

daß alle Menſchen dem ſundlichen Verderben unterworfen, und
daß wir eintzig und allein an CHriſto haben die Erloſung durch

ſein Blut, nehmlich die Vergebung der Sünden. Erx befliße ſich
hiernachſt vor allen Dingen ſtinem Konige und gnadigſter Herr
ſchafft nach ſeinem ſo theuer geleiſtetem Eyde, mit aller Treue und
Aufrichtigkeit zu dienen, ſeinen Obern und Befehls-Habern mit

eeallein Reſpect zu begegnen, und auch ſonſten jedermann mit Sanfft

muth und Gelindigkeit beyzuſtehen, ſo daß wohl niemand in dieſer

Stadt ſeyn wird/ der, wenn Wunſchen und Bitten ſo viel geweſen
ware als Erreichen und Erlangen, nicht gewunſcht gehabt hatte,

daß uns GOTCT noch dieſes mahl den Wohlſeligen Herrn
Obriſten wieder geſchencket hatte; Allein es hieß auch hier:
Meine Gedancken ſind nicht eure zGedancken, und ec. Jeſaia
LV. Jmmafßen ſeine biß daherige Zufalle ſich dergeſtalt gemeh—

ret, daß ſie endlich ſein Ende befordert. Es war nehmlich der
Wohlſel. Herr Obriſte auf die zo. Jahr her, mit einem ſtarcken
Huſten, beſtandigen Auswerffen, worunter ſich faſt alle z. Monat

eine ziemliche Portion Bluts befunden, behafftet geweſen. Seit
3. Jahren aber hat ſich



dieſelbe von Zeit zu Zeit hoher nach dem Leibe ſtieg, endlich eine
formale Waſſerſucht conſtituirte. Ob nun gleich aller moalichſter
Fleiß und Sorgfalt angewendet wurde, dieſen ſchweren Zufallen
beſt-moglichſt zu begegnen, indem der hieſige Medicinæ Do—

ctor und Practicus Herr Zander nicht allein ſelbſt ſein mog—

lichſtes gethan, ſondern auch' mit vielen auswartigen beruhmten
Medicis, ſo wohl ſchrifftlich als mundlich, wegen der Kranckheit des

Wohſeligen Herrn Obriſten conferiret; So hat es den
uoch dem Allerhochſten GOtt nicht gefallen wollen, aller erſinn
lichſten Mittel ohngeachtet, mit der Hulffe herein zu treten, ſon
dern die Mattigkeit nahm mehr und mehr zu, die andern betrub—

ten Zufalle haufften ſich, ſo daß er es ſelbſt merckte, daß GOTT
mit ihm aus dieſen boſem Leben eilen wolte. Er fand ſich auch
getroſt in GOTTes Willen, und war ſſein eintziges Verlangen,

daß er nun auch! aus der Krafft ſeines JESU, den letzten
Feind den Tod uberwinden mochte. Er erinnerte ſich mit
Freuden der Treue GOCTes in ſeinem biß daherigen Leben, der L
Krafft des Todtes JESU die ſeinem Tode die Macht genommen;
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VO TUMX Enm ewigen getreuen GOTT und Vater unſers HErrn
JeESuU Cyriſti ſagen wir von Grund unſers HertzensJ Lob, Preiß und  Danck, fur alle Gute und Gnade, welche

er dem Wohlſeligen Herrn Obriſten in ſeinem gantzen Leben
biß an ſein ſeliges Ende erwieſen hat. Er erfreue die abgeſchie
dene Seele mit der Freude ſeines Antlitzes. Er gebe dem verbli—
chenem Leichnam eine froliche Auferſtehung zum Leben, und laſſe

an jenem Tage der herrlichen Freyheit der Kinder GOttes alsdann
Leib und Seele mit einander vereiniget zur ewigen Freude und
Herrlichkeit eingehen. Es troſte auch GOtt der Vater der Barm
hertzigkeit und GOtt alles Troſtes mit dem lebendigen Troſte ſei—

nes Geiſtes die Hochbetrubte Frau Witwe, eintzigen Herrn
Sohn, auch eintzige Frau Schweſter und gef mt Hoch
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Die wahre Shre groſſer Seute,
Bey der

Den ii. Januarii 1731. zu Spandau geſchehenen

Peerdigung,
Zes Hoochſeligen Herrn,

GEgRgig

Diſctihedlllich
von Fjackeborn,

Sr. Konigl. Majeſt. in Preußen Hochbeſtalt-geweſenen
Obriſten von der Infanterie und Commendanten

der Veſtung Spandau,
Jn einer kurtzen

Stand-Rede
vorgeſtellet,

Von
Karl Hiegmund von Ächteritz,

Lieutenant beydem Hochlobl. Kleiſtiſchen Regiment.
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Goch-und Werthgeſchazte Mhnweſende!

dooror  r rêòê  ê rr Ê rooreteinem Soldaten geſaget werden, denn ſelbiger keiner anderen Ab
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ſichten wegen, als aus Liebe zur Tugend, offtermahls Muth, Guth
und Blut, vor GOtt und dem Vaterlande aufopfert.

Jener, der ſich denen Wiſſenſchafften oder andern Bedienun
gen, um dadurch viele zeitliche Guter ober andere Commodiiat zu
erhalten, ergeben, hat doch Gelegenheit ſelbige zu conſerviren, und
verdienet dahero nicht einen ſo großen Ruhm als ein Soldat, der,
ſo er ſolche beſitzet, leichtlich verlieren, ja wohl gar offtermahls, wie
ſie in der Feinde Hande gerathen, mit Verluſt teines Lebens anſehen
muß. Soolchen und noch weit inehrern Fatalitaten iſt ein Soldat
gegen andern unterworffen, welche er aber aus Liebe zur Tugend le
diglich verlacht und verhonet.Wie viel hauffige Exempel ſiehet man nicht taglich daß viele

groſſe Printzen und andere beruhmte und von vornehmen Geſchlech
tern herſtammende Leute, ſo ein groſſes beſitzen, und dahero zu die
nen nicht die geringſte Urſache hatten, dennoch der uninteresürte
Trieb und Liebe zur Tugend den Degen zu ergreiffen, und GOTT
und das Vaterland zu vertheidigen, um ihren NachRuhm dadurch
unverweßlich zu machen, anreitzet.und unter ſothanen preißwurdigen Exempeln iſt auen fonder1 84

allem Zweifel mit Recht zu rechnen der Weyland HochWonlge
bohrne.Herr, Herr Dieterich Gottlieb von Hackeborn, Sr.
Konigl. Majeſt. in Preußen, umers allerſeits allergnadigſten Konigs
und Herrn, Hochbeſtalt-gewefener Obriſter von der Infanterie und
Commendant der Veſte Spandau. ErbHerr der Guther Baaren
dorff, Stem̃ern und Suldorff, welcher lediglich, aus Liebe zur Tu
gend, von Jugend auf ſich dem Soldaten-Stand gewidmet, und
durch ſein jetziges Abſterben, ſeines guten Verhaltens wegen, ſo
wohl Sr. Konigl. Majeſt. vielen Chagrin, denen hinterlaßenen Be
trubten aber groſſen Schmertz und Hertzeleid verurſachet.

Denn Deſſen im Leben liebwertheſte Frau Gemahlin, in

dem betrubten WitwenStand, der hinterlaſſene Herr Sohn
aber, in einem allzufruhen Vaterloſen Wayſen-Stand dadurch
verſetzet worden.

Mein vorgeſetztes Ziel aber weiter zu erreichen, ſo habe nicht
nothig, ſolchem durch ſcheinbahre Farben einen Glantz zu geben,
tapfere Thaten ſind wie der Marmor und Porphyr ſo keine karben
annehmen, des Hochſeligen eigener Ruhmwurdig geführter Lebens—
Lauff, ja deſſen hauffige und gefahrliche Campagnen, konnen ohn
verwerffliche Zeugen und immerwahrende Denckmahle davon ab
geben: Es iſt dieſer Hochſel. An. i672. in dem Monath April ge!

bohren



von dar auf die Univerſitat Erfurth, allwo er ſeinem ſtudiren mit
vielem Ruhm obgelegen. E

„eDer Trieb aur Tugend aber reitzte ihn an, ſein Gluck mit dem
ü

Degen zu vousſiren, und daner begah er ſich Anno 1691. unter die
damahligen Berliniſchen Caäets, welche ſein alterer Herr Bruder,
der jetzt in GOTT ruhende, nachherige Herr General- Lieutenant
commandciirte, daſelbſt verblieb er biß in das dritte Jahr, da er dann ſl
UnterOffcirer unter die damahlige Guarde ward.

Anno i60o4. avancirte er als Tahnrich: unter. hes Oocrhkſoliaen 7
144

Expeditionen, mit vollkommener bravoure bey, wobey er aber ſo
unglucklich war, daß er zwey Bleßuren nehmlich elnen Schuß in
den Achſel? Knochen und einen in das Bein erhielte.

en pattaillen von Malplaquet. und Oudenarde, mit groſter Diſtin-
ction beywohnete: Jn der erſten hatte er das Ungluck von dem
Feind gefangen, und mit dem wenigen Uber-Reſt des Regiments
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6 StandRede.
ſo nicht gebliebem als KriegsGefangener nach Frauckreich gefuh
ret zu ſyerden. 4 uuue.Jn der Battaille aber beh Oudenarde erhielt er abermahl drey

Bleßuren: Als einen Schuß in das Geſichte, einen Bajonet—
Stoß in den Leib und eine harte. Wunde auf den Kopff, ſo man
ihm durch einen Flinten-Schlag beygebracht.

Anno 1710. ward er ziim Major avancirtt.
An. i7n. aber vermahlte er ſich das erſte mahl, mit der damahls

HothWohlgebohrnen Fraulein, Fraul. ouiſe Antoinette
Catharine von Loẽ vom Hauſe Verdick, mit welcheẽt er
eine ſehr geſegnete friedliche Ehe fuhrete, und darinnen.5. Sohne
zeugete, wovon vier ſogleich wieder verſtorben, der eine aber Fried—

rich Wilhelm, ſo anitzo leyder in den betrubten WagyſenStand

geſetzet worden, noch am Leben iſt,
Dieſe ſeine erte Frau Gymahlin ſtarb zu ſeinem grofen

Leidweſen allhier in Spandau An. i717. in ihren fünfften Wochen.

Anno 1714 declarirten Seine jetzt regierende Konigliche
Majeſtat ihn allergnadigſt zum ObriſtLieutenant, übergaben ihn
auch zur Belohnung ſeiner treuen Dienſte, die Cotninendanten
ſchafft der hieſigen Stadt und Veſtung Spandau.

Anmo 1718. avancirte er als Obriſter, und
Anno 17rq. vermahlte er ſich zum zweyten mahſ, mit der da

mahls HochWohlgebohrnen Fraulein, Fraulein Sophia
Maria von Foerdern, Tochter vom Hauſe Poten, mit der er ei
nen Sohn gezeuget, weleher nur wenige Zeit erlebet, ubrigens hatẽr

mit ihr in groſtem Vergnugen und Einigkeit gelebet, biß endlich
die ſatale TodesStunde heran kam, da er denn von einem heim
lich zehrenden Fieber bereits von einigen Jahren her, und end
lich gar von einer Waſſerſucht und ſtarckem Geſchwuiſt jnconiſner

diret, vergangenen Donnerſtag qls den aten dieſes ohgeachtet
aller erſinnlichen Vorſorge und angewandter Medicin, dieſes Zeit,

liche mit dem Ewigen verwechſelte und in dem 59. Jahre ſeines

Alters, ſanfft und ſelig verſchied. ĩJ

Hoch
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Gochgeſchatzte Fuweſende!
Hier ſolte nun mancher ausruffen, was hilfft doch alle Voll

kommenheit Was hilfft der mit vielem Schweiß, Fleiß und

Muhe zuſammen geraffte Ruhm Ja, was hilfft endlich alle
weltliche Ehre? Denn ein ſolches der Tod doch endlich beſchlieſſet.

Allein eitle Welt! du raſeſt allzuſehr: Dieſes iſt eben, wor
nach ein jeder vernunfftiger Chriſt trachten und:ſich bemuhen ſolle,

um das von GOTT gegebene Talent. ſo anzuwenden? daß er ſei
nem Herrn und NebenChriſten damit dienen konne: Dieſes iſt
eben, wornach Heroiſche Seelen ſtreben, um der NachWelt einen

Ruhm von ſich zu geben. Was hulffe alle Weißheit, wann ſolche

in dem verborgenen lage? Was hulffe alle Zugend und Tapffer
keit, wann ſolche nicht vor Augen geleget und GOtt und dem Va

terlande zum beſten gezeiget wurde D Ein ſolches iſt auch der
Cod nicht vermogend zu verdunckeln, denn ein unſterblicher Nach
Ruhm bluhet beſtandig. Es wird die ſpate NachWelt von un
ſerm Hochſeligen zu ſagen wiſſen, denn ſeine ruhmliche Thaten
weder dinch ſchimlichtes Alter, noch Lange der Zeit konnen ausge

tilget werden, indem ſie von ſolchem Stoff, den der Neidſelbſt nicht
verzehren kan.

Ein jeder  wird von ihm ruhmen muſſen,. daß er durch ſeine

wahre Gottesfurcht, einen gnadigen GOtt, durch ſeine ruhmwur

dige Tapfferkeit und treue Dienſte, einen gnadigen Konig und
Herrn, durch ſeine ſonderbahre Tugenden und groſſe Meriten aber,
einen jeden ſich zunn Freunde aemachet habe.

und dieſes iſt eben, was ſich die betrubten Hinterlaſſenen zum

Troſt anzümaſſen und dahero nicht noch mehrere Ehran?m uber den

betrubten Hintritt zu vergieſſen Urſach haben, ſondern viclinehr als

rechtſchaffenen Chriſten gebühret, dein Hochſelig-verſtorbenen
die unausſprechliche Gluckſeligkeit, darzu er der Seelen nach bereits

gelanget iſt, nicht nur von Hertzen zu gonnen, ſondern ſich auch
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hierinnen dem Willen det allweiſen GOttes gedultig zu unter
werffen, in groſter Gelaſſenheit ausrliffende: Er iſt der HErr,

er thue, was ihmwohlgefalt! Als auch der feſten Hoffnung zu
leben, daß derjenige GOtt .ſo ſie durch dieſen hochſt eſchmertzlichen
TodesFall hefftigbetrubel und verwundet, auch wiederum ſattſam

heilen, krafftiglich troſten und erfreuen werde, welches Jhnen denn
von Grund des Hertzens wunſche.

—pJhnen aber nach Stand und Wurden Hochund Werth—
J

geſchatzte Anweſende,ſtatte im Nahmen der ſchmertzlich be
trubten Hinterlaſſenen gantz ergebenſten Danck ab, daß ſie dem
Hochſeligen auch in deſſen Tode die letzte Freundſchafft, und Ehre

erzeigen/ und Diaſſen Beertigung· mit Dero hochſtſchatzbahren

Gegenwart beehren wollen; Sie wunſchen von Hertzen, daß der
Hochſte ſie insgeſamt vor dergleichen betrubten Trauer Fallen
noch viele Zeit und Jahre behuten und bey aller ſelbſt erwunſchter

proſperitat und Vergnugen erhalten wolle; Sie erbieten ſich auch

bey aller vorfallenden Gelegenheit (GOTD gebe! in frolichern
Fallen) zu unvergeßlicher Erwiederung.

Mruich aber empfehle zu Dero allerſeits beſtandigen Wohl

gewogenheit, und dancke gantz unterthanigſt, daß dieſelben meiner
ſchlechten und geringen Rede ein geneigtes Gehor zu geben gutigſt

geruhen wollen. Nur bitte allemahl dabey zu erwegen daß
ein Soldat und kein Redner allhier aufgetretten.
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